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Aus dem Vorstand 
 

Folgende Themen haben den Vorstand in den letzten Monaten beschäftigt: 

 Erste Auflage unserer Verbandszeitschrift 

 Mitgliederwerbung 

 Neuer Internet - Auftritt 

 Erweiterung der Seeforellen – Schongebiete 

 Rücktritt von Präsident Matthias Gehring 

 Einsprache gegen das Wasserkraft Projekt „Tuurau“ in Bischofszell 

 Mitarbeit bei einer kantonalen Arbeitsgruppe zur Umsetzung des neuen Gewässerschutzgesetztes 

Vor allem die Mitgliederwerbung und die Erstellung der Verbandszeitschrift sind zeitraubende 

Aktivitäten. Bedingt durch diese Tätigkeiten und das krankheitsbedingte Ausscheiden von Matthias 

Gehring sucht der Vorstand nach Verstärkung. Wer sich für die Verbandsarbeit interessiert und aktiv 

Einfluss nehmen will, ist herzlichst aufgerufen sich beim Verbandspräsidenten zu melden. Wir suchen 

noch mindestens zwei Beisitzer. 

Des Weiteren ist der Vorstand aktiv bei den einzelnen Vereinen unterwegs, um direkt Werbung „vor Ort“ 

für einen Verbandsbeitritt zu betreiben. 

Aber hier kann natürlich jedes Verbandsmitglied selber aktiv werden und im eigenen Verein für die gute 

Sache werben. 

Aktuell sind im Kanton Thurgau Bestrebungen im Gange, das erwartete Defizit im kantonalen Haushalt 

durch neue Gebühren zu verkleinern (Revision Wassernutzungsgesetz). Hier trifft uns Fischer vor allem 

die neue, zusätzliche Gebühr von CHF 450 für jeden Bootsplatz. Und das Ganze ohne Gegenleistung. Der 

Thurgauer Fischereiverband hat den Gegnern dieser Revision Unterstützung angeboten. 

Der Vorstand ist gefordert und kann seine Aufgaben nur wahrnehmen, wenn eine grosse Anzahl von 

Mitgliedern hinter ihm steht. Bitte tretet als Einzelmitglieder bei. Gemeinsam können wir etwas 

bewirken! 

 

Petri-Heil 

Euer Präsi 

Christoph Maurer 

http://www.fischer-thurgau.ch/
http://www.echo-rods.ch/
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Wie werde ich Mitglied? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Wie werde ich Mitglied? 
 Mit der Einzahlung von Fr. 30.00 und dem entsprechenden Vermerk auf dem 

Einzahlungsschein werden Sie Einzelmitglied oder Gönner. 

Wie werden die Beiträge verwendet? 
 Der Jahresbeitrag für eine Einzelmitgliedschaft beträgt Fr. 30.00. Von diesem Betrag 

werden Fr. 10.00 dem Schweizerischen Fischereiverband für dessen Tätigkeiten auf 

Bundesebene überwiesen. Aktuell setzt sich der Schweizer Fischereiverband wirksam 

gegen das Aussterben des Roi de doubs ein. 

 Der Thurgauer Fischereiverband setzt sich stark für die Erhaltung unserer Gewässer 

ein und fördert eine nachhaltige Bewirtschaftung durch den Bau von Aufstiegshilfen für 

die Seeforelle, sowie das Errichten von Fischunterständen und Laichhilfen im Bodensee. 

Welches sind unsere Tätigkeiten? 
 Wir führen periodisch auf kantonaler Ebene Behördentage durch, um den 

Volksvertreterinnen und Volksvertretern und den Behördenmitgliedern die Probleme und 

Nöte der Unterwasserwelt näherzubringen. 

 Wir sind den kantonalen Fachstellen ein kompetenter Ansprechpartner im Bereich 

Wasserbau und Gewässerschutz. 

 Wir betreiben Imagepflege auf grossen Messen. 

 Wir unterstützen das Wiederansiedlungsprojekt des WWF für den Lachs. 

 In Zusammenarbeit mit dem Amt für Umwelt (SG) führen wir eine mehrjährige 

Temperaturstudie in der Sitter durch. 

 Wir unterstützen das Projekt „pro Fario“, welches versucht, die Bestände der Bachforelle 

in Thur und Sitter mit Hilfe von genetisch angepassten lokalen Bachforellenpopulationen 

zu stärken. 

 In Zusammenarbeit mit Pro Natura Thurgau und Fischereivereinen am Ober- und 

Untersee werden künstliche Laichhilfen erstellt. 

Jetzt Mitglied werden… 
 
Mit der Einzahlung von mindestens 30 Franken sichern Sie sich die Einzelmitgliedschaft im 
Kantonalverband.  
 

- Sie werden jährlich an die Jahresversammlung eingeladen. 
 

- Sie erhalten ein Stimmrecht.  
 

- Zweimal jährlich erhalten Sie diese Informationsbroschüre vom Verband. 
 
Post Finance 
Kto. 85-6051-8, 
IBAN CH27 0900 0000 85 6051 8, 
 

http://www.fischer-thurgau.ch/
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Dorfstrasse 6, 9213 Hauptwil 
 

Wussten Sie, dass die Sanierung 
Ihrer Heizung finanziell unterstützt wird? 

 

Wir beraten Sie unverbindlich und 
neutral in den Bereichen: 

 
Holzheizungen 

(Pellet- Schnitzel und Stückholz) 
Wärmepumpenanlagen 

thermischen Solaranlagen 
Photovoltaik Anlagen 

Gas- oder Ölheizungen 

www.naterag.ch 
9213 Hauptwil, Dorfstrasse 6 

Tel: 071 / 422 35 31 
  

http://www.fischer-thurgau.ch/
http://www.naterag.ch/
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Kanton Thurgau aufgeteilt in Aufsichtskreise 
 

 

Vorstellung Markus Grünenfelder, Fischereiaufseher Aufsichtskreis 4 
 

Beschreibe dich selbst in einem Satz 

Ich gehe langsam aber sicher auf die Pension zu, bin aber trotzdem noch offen und neugierig auf 

alles, was schwimmt, kreucht und fleucht. Bin selber nicht der Mann der grossen Worte. 

 

Wie sieht dein Privatleben aus? 

Seit ich diesen Beruf im Kanton Thurgau ausübe, wohne ich mit meiner Frau in Märstetten. Zwei 

erwachsene Söhne vervollständigen unsere Familie. 

 

Wie ist dein beruflicher Werdegang? 

Meine Grundausbildung machte ich als Forstwart. Diesem Beruf blieb ich 10 Jahre treu. Für den 

Fischereiverein Sarganserland durfte ich als Fischer einen freiwilligen Fischereiaufseherkurs im 

Kanton St.Gallen besuchen. Grundlagen für Büroarbeiten erlernte ich in einer 1-jährigen- 

Handelsschule. 1979 wurde ich als Kantonaler Fischereiaufseher für den Kanton St.Gallen 

gewählt. Seit November 1982 betreue ich den Kreis 4 im Kanton Thurgau, d.h. die Thur mit 

ihrem Einzugsgebiet. 

 

Was machst du in deiner Freizeit? 

Nebst Wanderungen im Sommer und Skifahren im Winter bin ich leidenschaftlicher 

Faustballspieler in der Männerriege Märstetten. Im Herbst bin ich oft auf der Jagd anzutreffen. 

http://www.fischer-thurgau.ch/
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Fremde Länder bereisen reizt mich immer wieder und - nicht zuletzt - singe ich in einem 

gemischten Chor. 

 

Was für einen Bezug hast du zur Fischerei? 

Mein Grossvater, anschliessend mein Vater, leiteten 69 Jahre lang eine kleine Brutanstalt für 

Bachforellen des Fischereivereins Sarganserland in Wangs. Schon als Kinder wurden wir in die 

Fischerei involviert. Der Laichfischfang auf Bachforellen fand in den Bächen jeweils bei Nacht 

und mit Carbitlampen statt, Elektrogeräte gab es damals noch keine. Bei der täglichen Pflege des 

Bachforellenlaichs hatten wir Hand anzulegen; so fliesst gewissermassen seit der Kindheit etwas 

Fischblut in meinen Adern. Als Angler bevorzugte ich Bergbäche und Seen in meiner alten  

Heimat. 

 

Wo siehst du deine berufliche Herausforderung? 

Ein gutes Einvernehmen mit den Fischpächtern ist mir ein grosses Anliegen. Ich bin darauf 

angewiesen, dass sie allfällige Probleme und Fragen betreffend ihrer Gewässer an mich 

herantragen. Nur so können zielorientiert gemeinsame Lösungen gefunden werden. 

 

Welche Projekte betreust du? 

Es sind etliche Kleinwasserkraftwerkanlagen in der “Pipeline“. Wir von der JFV beurteilen sehr 

kritisch, ob die Objekte fischtauglich sind oder unsererseits zum vornherein abgelehnt werden 

müssen. Bei grösseren 

Anlagen und 

Erneuerungen von 

Kleinkraftwerken sind uns 

oft die Hände gebunden, 

dann entscheiden 

diesbezügliche 

Gesetzgebungen. Jährlich 

werden Fischhindernisse 

eliminiert. Nach 

Möglichkeit lege ich bei 

den Bauarbeiten  selber 

Hand an und unterstütze 

den Baggerführer bei der 

Gestaltung vor Ort. 

 

Was ist deine persönliche 

Vision bezüglich der 

Fischerei? 

Die Vermehrung und Umsiedlung, und somit die Erhaltung selten gewordener Fisch- und 

Krebsarten liegen mir sehr am Herzen. Am Ende meiner langen beruflichen Tätigkeit als 

Fischereiaufseher möchte ich die vom Bundesgesetz über die Fischerei geforderten Anliegen bis 

zum Schluss erfüllen. U. a. freut es mich sehr, dass die Neuansiedelung von  Bachneunaugen in 

geeigneten Gewässern Früchte trägt, und dass die Bachneunaugen im Thurgau inzwischen 

bestens gedeihen. 

 

Im Namen des Thurgauer Fischereiverband; Besten Dank für das Interview sowie deine Tätigkeit 

als Fischereiaufseher. 29.09.2014 T. Engel  

Fischbrutanstalt in Ermatingen, wo Markus seit 

Jahrzehnten seine Bachforelleneier erbrütet. 

http://www.fischer-thurgau.ch/
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Fisch des Jahres 2015: Atlantischer Lachs 

 

Atlantischer Lachs: Masseneinwanderung erwünscht! 

 

Der Atlantische Lachs ist Fisch des Jahres 2015. Er ist weltweit akut bedroht und gilt in der 

Schweiz als ausgestorben. Mit der Wahl zum Fisch des Jahres 2015 kämpft der 

Schweizerische Fischerei-Verband SFV für die Rückkehr des Atlantischen Lachses  – oder 

wie der SFV schreibt: „Masseneinwanderung sehr erwünscht.“  

 

Der Atlantisch Lachs hat grosse ökologische, wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung. Weltweit 

und auch in der Schweiz. Dazu kommt, dass der Atlantische Lachs ein „zäher Bursche“ ist, wie 

der Schweizerische Fischerei-Verband SFV schreibt. Oder schlicht ein Wunder der Natur. Mit 

knapp 20 Zentimetern Länge treten die jungen Atlantischen Lachse ihre grosse Reise an und 

wandern tausende von Kilometern von den Flussoberläufen bis zu ihren Fressgründen im Meer 

vor Grönland. Der Lachs kennt keine Grenzen und verbindet somit  völlig verschiedene (Wasser-) 

Welten und  Erdteile miteinander.  

Seit 65 Jahren in der Schweiz ausgestorben  

Auch in der Schweiz war der Atlantische Lachs während Jahrhunderten Bestandteil von Natur, 

Kultur, Fischerei und Kulinarik. Noch im 19. Jahrhundert wurden im Rhein über eine Million 

Lachse gefangen. Zehntausende Lachse laichten im schweizerischen Rhein und seinen Zuflüssen 

bis weit in die Alpen hinein.  

Seit dem 20. Jahrhundert schrumpfen die Bestände weltweit dramatisch. Seit 65 Jahren ist der 

Atlantische Lachs in der Schweiz gänzlich ausgestorben, die letzten Lachse wurden 1950 im 

Rhein bei Laufenburg gefangen. Es gibt aber positive Signale: 3 (!) Lachse haben in den letzten 

Jahren die Rückkehr bis Basel geschafft. Der Biologe Samuel Gründler vom Schweizerischen 

Fischerei-Verband SFV spricht indes von „Zufall“, weil diese Einzelfische wahrscheinlich über 

Schiffschleusen aufsteigen konnten. Das Hauptproblem liege in Frankreich, das mit dem Bau von 

Fischaufstiegsanlagen bei grossen Rheinwasserkraftwerken nicht vorwärts macht. „Drei 

Exemplare sind natürlich zu wenig für eine erfolgreiche Rückkehr.“  

 

Nationaler und internationaler Kampf  

Gründe für die Bedrohung des Atlantischen Lachs sind Gewässerverschmutzungen, 

unüberwindbare Hindernisse bei Kraftwerken, Überfischung und skrupellose Lachszuchten.  

Der Schweizerische Fischerei-Verband hat den Ernst der Lage erkannt. Er will sich national und 

international für die Rettung/Wiederansiedlung engagieren. Es braucht den internationalen 

Durchbruch, wenn der Lachs eine Chance zum Überleben haben soll:  

 Verbot der Netzfischerei in Meer und Fluss 

 Strenge Auflagen für die Aquakultur (Fischzucht)  

 Wiederherstellung der freien Fischwanderung 

 Wiederherstellung und Erhalt der natürlichen Laichgebiete.  

Kurt Bischof   

http://www.fischer-thurgau.ch/
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Fremdlinge 
 

Vor einem Jahr erreichte uns die Warnung, die Quagga-Muschel
1
 erreiche die Schweiz. Das kann 

allerlei Folgen haben: Für Wasserwerke, deren Saugrohre sie besiedeln kann, für die 

bodenlebenden Tiere in unseren Gewässern (einschliesslich ihrer Verwandten, der 

Wandermuschel), denen sie Platz und Nahrung wegnimmt, und auch für Wasservögel, für welche 

eine neue Nahrung zur Verfügung stehen wird. Für die Fische hingegen sind keine direkten 

Folgen zu erwarten. 

 

Nicht alle Neuzugänge zu unserer 

Tierwelt sind für die Fischerei so 

harmlos. Ein bekanntes Beispiel ist die 

Bisamratte, welche die grossen 

Teichmuscheln grossflächig 

dezimierte; der Bitterling, ein kleiner 

Fisch, der seine Eier in lebende 

Muscheln legt, starb deshalb im Rhein 

aus. Vom Höckerflohkrebs, der im 

Rhein daran ist, den einheimischen 

Bachflohkrebs zu verdrängen, ist 

bekannt, dass er frisch geschlüpfte 

Äschen fressen kann. Mehrere Arten 

von Donau-Grundeln sind daran, in die 

Schweiz einzuwandern; sie sind als 

Laich- und Bruträuber berüchtigt. Und manche Fischer haben im letzten Frühling Äschen 

gesehen, die von einer aggressiven Form eines Wasserpilzes befallen waren.   

 

Wahrscheinlich lässt sich die Ausbreitung einer immer grösseren Zahl fremder Arten auf Dauer 

nicht verhindern – zu zahlreich sind die Transporte von Waren, Wanderbooten, Wasserpflanzen 

und Zierfischen, zu zahlreich auch die Reisen, bei denen im Gepäck, an Schuhsohlen oder in der 

Ausrüstung Samen, Kleintiere oder Krankheitskeime mitgeschleppt werden können. Aber auch 

wenn sich das Unheil nicht abwenden lässt: Es wäre nicht schön, wenn man ausgerechnet uns 

Fischern vorwerfen könnte, durch Unkenntnis oder Nachlässigkeit zur Ausbreitung fremder 

Arten oder Krankheiten beigetragen zu haben. Deshalb hier einige einfache Verhaltens-

Richtlinien: 

 

- Keine lebenden Tiere oder Pflanzen aus den Ferien mitbringen! 

- Nichts aus Gartenweihern oder Aquarien in ein freies Gewässer bringen! 

- Vor der Heimreise überlegen, wo sich Pflanzensamen oder Kleintiere verstecken könnten; 

ausschütteln, reinigen, waschen bei mindestens 70
o
C oder desinfizieren (siehe unten): 

o Kleider 

o Schuhsohlen 

o Zelt 

o Kofferraum 

 

Krankheitserreger und ihre Dauerstadien (Eier, Sporen usw.) können im Feuchten oft lange 

überleben. Deshalb alles, woran sich solche Keime befinden könnten, gut trocknen lassen 

                                                 
1
Der Name Quagga-Muschel lässt sich leicht erklären: Die wohlbekannte Wandermuschel wird 

auch Dreikantmuschel oder Zebramuschel genannt. Das Quagga war ein Verwandter des 

Zebras; es wurde Ende des 19. Jahrhunderts ausgerottet. Weil die neu aufgetauchte Muschel der 

Zebramuschel sehr ähnlich sieht, wurde sie eben Quagga-Muschel genannt. 

http://www.fischer-thurgau.ch/
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(Wanderboote, Lagel, Stiefel, Taschen, Angelzubehör)! „Gut trocknen lassen“ heisst etwa eine 

Woche ausgebreitet in der Garage oder einige Tage an der Sonne, bei Filzsohlen etwa vier Mal so 

lang. 

 

Neben der Trockenheit als einfachstem aller Mittel eignen sich zur Bekämpfung von Keimen 

- UV-Licht (Sonnenlicht) (schädlich für Kunststoffe!) 

- Kochsalz (Einlegen von Köderfischen in Salz oder in hochkonzentrierte Salzlösung – 100 

g Kochsalz auf 1 l 

Wasser) (schädlich für 

Metallteile) 

- Formaldehyd = Formol = 

Formalin (Ausspülen von 

Lageln, Tauchbad für 

Feumer, Stiefel usw.; 

etwa 10%ige Lösung) 

- Beim Fischereiaufseher 

oder im Fachhandel gibt 

es weitere Mittel. Ihre 

Zusammensetzung ist oft 

geheim, so dass es 

schwierig ist, sich ein 

Bild von Wirkungen und Nebenwirkungen zu machen. 

 

Jakob Walter. 

Legenden: 

Schwarzmeergrundel, aus dem Internet  

http://www.fischer-thurgau.ch/
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Frühlingszeit ist Spargelzeit 

Das Winzeli-Team 

wünscht allen 

PETRI HEIL 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

www.fischerei-bedarf.ch 
   

Landgasthof

CH-9314 Steinebrunn

Telefon + 41 71 477 11 63

Telefax + 41 71 477 20 63

Reto Kropf

Winzelnberg

http://www.fischer-thurgau.ch/
http://www.fischerei-bedarf.ch/
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Über den Wert von Besatzfischen 
 

Kritik am Besatz 

Besatz ist das gebräuchlichste Mittel, um den Auswirkungen des Überfischens, der 

Verschlechterung des Lebensraumes und des Versagens der Naturverlaichung entgegenzuwirken.  

Allerdings wird Besatz auch zunehmend kritisiert; dabei geht es hauptsächlich um zwei Themen: 

1. Fische aus Zuchtstämmen unterscheiden sich in ihrem Erbgut von Wildfischen und können 

deshalb, wenn sie sich mit diesen kreuzen, die genetische Anpassung des wilden Bestandes 

durcheinanderbringen („Es verbessert die Lebenstüchtigkeit von Afrikanern nicht, wenn man 

Eskimos einkreuzt“). 

2. Fische aus Fischzuchtanstalten konnten und mussten nie ein natürliches Verhalten lernen und 

haben deshalb schlechte Überlebenschancen („Ein Grossstädter überlebt im Urwald nicht lange“). 

 

Die Untersuchung 

Zwei Biologinnen nahmen sich des zweiten Punktes an und untersuchten, ob sich durch die 

Änderung der Haltungsbedingungen während der Aufzucht lebenstüchtigere Besatzfische 

erzeugen lassen (Victoria A. Braithwaite & Anne G. V. Salvanes, 2005: Environmental 

variability in the early rearing environment generates behaviourally flexible cod: implications for 

rehabilitating wild populations. – Proc. R. Soc. B 272: 1107 – 1113). Ihr Untersuchungsobjekt 

waren frisch geschlüpfte Dorsche, doch wäre es höchst erstaunlich, wenn bei anderen Fischarten 

grundsätzlich andere Ergebnisse aufträten. 

 

Versuchsanordnung 

In zwei Versuchsserien wurden je vier Gruppen frisch geschlüpfter Dorsche während 14 bzw. 20 

Wochen unter folgenden Bedingungen gehalten: 

1. Nackte Tröge, wie in der Fischzucht üblich; Fütterung gleichmässig mit Kunstfutter 

2. Abwechslungsreiche Umgebung: Tröge möbliert mit Steinen und „Tang“ aus Kunststoff; die 

Anordnung wurde wöchentlich verändert. Fütterung wie bei 1. 

3. Unregelmässige Fütterung: Das Kunstfutter wurde in unregelmässigen Zeitabständen 

zugegeben, aber insgesamt die selbe Menge wie in den anderen Gruppen. Tröge wie bei 1. 

4. Abwechslungsreiche Umgebung und unregelmässige Fütterung. 

 

Tests 

Verhalten und Überleben der so aufgezogenen Dorsche konnten selbstverständlich (leider!) nicht 

in der Natur beobachtet werden. Deshalb wurde die Lebenstüchtigkeit an Hand folgender Tests 

untersucht: 

1. Jeder Versuchsfisch wurde einzel in einen kleinen Käfig am Rande eines grossen Beckens 

gebracht. Am anderen Ende des Beckens sass ein Artgenosse in einem durchsichtigen Behälter. 

Gemessen wurde die Zeit, bis der Versuchsfisch nach Öffnen seines Käfigs das Becken und 

seinen Artgenossen erkundete. 

2. Die Verfolgung durch einen Räuber wurde simuliert, indem jeder Versuchsfisch während einer 

halben Minute mit einem Kescher durchs Becken gejagt wurde. Dann wurde während 45 Minuten 

gemessen, wie rasch sich die Atmungsfrequenz wieder normalisierte. 

3. Die Fähigkeit, sich auf lebende Beute umzustellen, wurde bei den 14 Wochen alten 

Dörschchen untersucht, indem eine lebende kleine Garnele in einem Glasgefäss ins Becken 

gebracht wurde. Gemessen wurde die Zeit, bis der Fisch sich der Beute auf Körperlänge genähert 

hatte. Die 20 Wochen alten Versuchsfische erhielten lebende Futterfischchen; es wurde 

gemessen, nach wie vielen Stunden wie viele davon gefressen waren. 

 

Ergebnisse 

Die Ergebnisse waren eindeutig: Fische aus den phantasielosesten Haltungsbedingungen (Gruppe 

1) wuchsen zwar rascher als die anderen, aber sie waren weniger neugierig (Test 1), erholten sich 
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nach der Verfolgung weniger rasch (Test 2) und brauchten länger als solche aus der 

abwechslungsreichsten Umgebung, bis sie sich für natürliche Nahrung interessierten (Test 3). 

Unabhängig von den Haltungsbedingungen waren Fische nach 20 Wochen in der 

Fischzuchtanstalt weniger neugierig als solche nach 14 Wochen. 

 

Folgerungen 

Aus dieser Arbeit lässt sich Folgendes schliessen: 

1. Die grössten Besatzfische sind nicht unbedingt die wertvollsten. 

2. Jede Art von Abwechslung scheint die Intelligenz und die Lebenstüchtigkeit zu fördern. 

3. Schon 14 bzw. 20 Wochen in einer Fischzuchtanstalt können körperliche und geistige 

Fähigkeiten beeinträchtigen. – Wie sieht es wohl nach den bei uns üblichen vier bis acht Wochen 

aus? 

4. Fische aus Aufzuchtbächen haben zweifellos die günstigsten Voraussetzungen. 

5. Wenn schon Fischzuchtanstalt, ist lebendes Plankton besser als Kunstfutter, und 

unregelmässige Fütterung besser als regelmässige. 

6. Abwechslungsreiche Umgebung wäre wünschbar, erschwert aber das Sauberhalten enorm. 

 

Jakob Walter. 

 

 

 

Ist Phosphor ein Umweltgift? 
 

Als in den 1970er Jahren des vorigen Jahrhunderts allen klar geworden war, dass es mit der 

stürmischen, im Wesentlichen vom Menschen verursachten Eutrophierung der Voralpenseen 

nicht mehr so weitergehen könne, war man sich einig in dem Bemühen, diesen – ja nicht wirklich 

aufzuhaltenden – Vorgang zu verlangsamen. Als Hauptübel hatte man den Nährstoff Phosphor 

ausgemacht, der aus der Landwirtschaft, aber auch aus den damaligen, phosphathaltigen 

Waschmitteln in die Seen gelangte. Die Seen seien „Phosphatfallen“, hieß es, und wenn man 

nichts unternähme, drohten sie „umzukippen“. Auch die Fischerei war sich dieser Gefahren 

bewusst. 

Es wurden Ringkanäle um die Seen gebaut; der Kläranlagenbau hatte Hochblüte und so manche 

Gemeinde verschuldete sich dabei. Die so genannten „Ablaufwerte“ wurden zum 

Glaubensbekenntnis und zum elften Gebot: Du sollst sie nicht überschreiten! Für den Phosphor 

wurden immer niedrigere Grenzwerte angesetzt; um sie zu erreichen, kam Chemie zum Einsatz. 

In den „Chemischen Stufen“ der Kläranlagen werden seither Phosphate mit Eisenchloriden 

ausgefällt. 

 

Die Wasserwirtschaftsämter hatten endlich wieder 

ein griffiges Ziel vor Augen: Das Aufspüren und 

das Eliminieren von Phoshorquellen. Bis zum 

Pfingsthochwasser 1999, das ihnen zu neuer 

Bedeutung im Hochwasserschutz verhalf, ließen es 

die Behörden an nichts fehlen, wenn es um die 

Verringerung des Phosphorgehaltes der Seen ging; 

es schien sich geradezu um einen Wettbewerb zu 

handeln: Wer hat den See mit dem niedrigsten 

Phosphorgehalt? Wessen See in der Listung noch mehr als 10 Mikrogramm pro Liter aufwies, 

gehörte zu den Verlierern. 

Jetzt, als nach alledem offenbar wird, dass jede Medaille auch eine Kehrseite hat, fragen wir uns, 

ob man hier nicht – wie so oft! – zu viel des Guten getan und dabei den Blick auf Bau und Leben 

der Gesamtheit verloren hat. Im Münchner Merkur vom 3. Juni 2014 lasen wir, dass auch das 

Im Kraut des Seeoner Sees 
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Institut für Fischerei in Starnberg inzwischen die Auffassung vertritt, man sei hier über das Ziel 

hinausgeschossen. Die fachliche Meinung des Institutsleiters Dr. Wedekind lautet u. a. wie folgt: 

„Wenn sich der Phosphatgehalt etwa bei zehn Milligramm je Kubikmeter Wasser stabilisieren 

würde, wäre das aus seiner Sicht in Ordnung. 

Tatsächlich entspricht dies nur der Hälfte des in der europäischen Trinkwasserrichtlinie 

vorgeschriebenen Werts. Niemand könne etwas dagegen haben, dass die Auswirkungen der 

Umweltverschmutzung aus den 1970er Jahren ausgeglichen werden konnten, sagt Wedekind: 

‚Auch die Fischer sehen das so.‘ Aber auch bei etwas höherem Phosphatgehalt werde die 

Gewässergüte im Vergleich mit dem früheren Stand gut bleiben - mit dem wichtigen 

Nebeneffekt, dass die Seenfischerei erhalten bleibt. 

 

Zur Kleinwüchsigkeit von Renken ganz allgemein (Renke = Felche oder Maräne) 

Wie groß und wie zahlreich die Renken der Seen des bayerischen, des schweizerischen und des 

österreichischen Alpenvorlandes vor hundert Jahren wirklich waren und wie schnell oder 

langsam sie wirklich wuchsen, weiß niemand. Es gab das heutige Netzmaterial noch nicht, es gab 

keine normierten Versuchsfischereien, es gab kein Echolot. Man orientierte sich im Wesentlichen 

an den Fängen der Genossenschaftsnetze und nahm an, niedrige Erträge seien Kennzeichen 

niedriger Jahrgangs-Rekrutierungen oder die Folge von Überfischungen. Empfand man ein 

Renkenvolk als kleinwüchsig, gab man die Schuld einer „Lokalrasse“ und bekämpfte sie durch 

den Besatz mit „frohwüchsigerem Material“ aus anderen Seen. Oder man mutmaßte, 

Kleinwüchsigkeit sei Folge einer Überpopulation und die Renken eines Sees nähmen sich selbst 

die Nahrung weg. 

Es ist bis heute schwierig geblieben, Renkenvölker zu zählen, ihr tatsächliches Wachstum zu 

beurteilen und daraus Schlüsse auf die Beschaffenheit des Sees zu ziehen. Und doch gibt es 

inzwischen eine ganze Reihe von Beobachtungen, die recht eindeutig zeigen, dass unsere Seen 

immer noch – oder immer wieder – zum Schaden der ihnen innewohnenden Organismen 

anthropogen manipuliert werden und dass davon nicht nur Fische betroffen sind. 

 

Renkenwachstum und Phosphorgehalt des Wassers 

Dass die Renken in den voralpinen, bayerischen 

Seen insgesamt tatsächlich langsamer wachsen und 

bis zum Erreichen ihrer Altersgrenze nur noch halb 

so schwer werden wie früher, ist keine 

Mutmaßung, sondern eine Tatsache. Es war ein 

mühsamer Weg, die Genossenschaften davon zu 

überzeugen, dass sie keinen Fehler begingen, wenn 

sie engere Netze zugunsten eines höheren 

Ausfanges nähmen. Sie hatten nicht nur Bedenken, 

zu junge Fische damit zu fangen und die 

Reproduktionsfähigkeit der Bestände zu schmälern, sie machten auch geltend, zu kleine Renken 

fänden keinen Absatz mehr in der Gastronomie. Geschürt wurden ihre Bedenken durch 

Gutachten, die nicht auf seriösen Versuchsfischereien beruhten, sondern sich auf die sporadische 

Untersuchung ihrer Eigenfänge beschränkten und die aus dem Prozentsatz der dabei als jung 

klassifizierten Tiere eine mehr oder minder große Gefahr der „Überfischung“ herauslasen. 

Die regelmäßigen Versuchsfischereien, die von der Fischereifachberatung des Bezirks 

Oberbayern seit 1987 mit Schwebnetzen der Maschenweiten 20 bis 45 mm (in Fünferschritten) 

durchgeführt werden, zeigen einen allmählichen Verfall der Wachstumsraten, die durch ergiebige 

Hochwasserereignisse wie etwa jene der Jahres 1999 oder 2010 zwar kaschiert, insgesamt aber 

unübersehbar sind. Inzwischen wird an keinem dieser Seen mehr so gefischt wie noch vor 30 

Jahren; im Schnitt wurden die Maschenweiten der Genossenschaftsnetze um 5 mm 

zurückgenommen und die Durchschnittserträge sanken erheblich. 

 

Kleine Maräne aus dem Eibsee 
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Wenn es für die Tatsache, dass dies generell mit der drastischen Reduktion der in den See 

gelangenden Nährstoffe in Verbindung zu bringen war, noch eines besonderen Beweises bedurft 

hätte, dann waren dies die beiden eben genannten Hochwasserereignisse, in deren Gefolge zu 

stürmischen Wachstumsschüben unter den Renken gekommen war, die nach einem Jahr aber 

sofort wieder nachließen. 

 

Ein Blick auf die ganz kleinen Fische 

Mitte des vorigen Jahrhunderts konnte man jedes Frühjahr an den seichten Kies- und 

Sandstränden oder im feinen Schlamm, auf dem das Laichkraut und die Seerosen wuchsen, die 

Fischschwärme beobachten: Lauben, junge 

Rotfedern, Rotaugen und Brachsen, dazwischen, 

immer ein wenig ungeordnet, die Barsche.  

Es war dies an allen Seen so. Vor allem die 

Laubenschwärme waren riesig, oft schienen es 

Millionen Einzeltiere zu sein.  

Im Herbst versammelten sich Lauben und Jungfische 

in riesigen Stöcken an den tieferen Stellen des 

Litorals und verweilten dort für ein paar Tage. 

Manche verbrachten den ganzen Winter im Innern 

einer Bootshütte, wenn das Wasser dort tief genug war. Wohin die anderen verschwanden, wusste 

man damals nicht so genau. „In die Tiefe“, hieß es, dort warten sie auf den Frühling. 

Von diesem Reichtum sind an unseren voralpinen Seen nur noch Spuren vorhanden. Sie waren 

das „Manna“ der großen Seeforellen und der großen Saiblinge, die nun ebenso verschwunden 

sind wie ihre Beute. Was blieb, sind kümmerliche, verzwergte Saiblingsbestände, die ihr Dasein 

mit Notnahrung fristen, und Seeforellen, die ihre Existenz permanenten Besatzmaßnahmen 

verdanken. 

 

Stumme Tiere erzählen eine dramatische Geschichte 

Bis 1986 wusste man von den Muscheln nur, dass es verschiedene Arten am Grunde der 

heimischen Flüssen und Seen gab; niemand hatte 

Interesse an ihnen.  

Das änderte sich schlagartig, als nach dem 

Reaktorunfall in Tschernobyl Wildfische und am 

Gewässerboden lebende Großorganismen zur 

Abschätzung der Strahlenbelastung gefragt waren 

und wo mittels jahrelanger Beprobungen nach der 

Geschwindigkeit ihrer Dekontamination geforscht 

wurde. 1987  war es einfach dutzende Teich- und 

Malermuscheln aus dem Litoral zu buddeln. 

Gewiss, viele der zunächst geschlossen und 

unversehrt erscheinenden Tiere erwiesen sich bereits damals als tot und mit Schlamm gefüllt, 

aber es gab daneben immer noch viele lebende Exemplare, die zur Untersuchung gebracht 

werden konnten. 

Bereits drei Jahre später aber sah es anders aus. 

Am Ende der Untersuchungen, zu Beginn der 

1990er Jahre, mussten Flaschentaucher das Ostufer 

des Sees absuchen, bis sie eine Handvoll lebender 

Muscheln gefunden hatten. Im Übrigen entdeckten 

sie nur noch ausgedehnte Schalenfriedhöfe.  

 

 

 

 

Groppe im nächtlichen Tegernsee 

Intakte Teichmuschel in einem Baggersee 

Schalenfriedhof auf dem Grund des 

Lautersees 
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Zunächst hatte man die Dreikantmuschel (Dreissena) im Verdacht, die über die in ganz Europa 

herumgeschleppten Sportboote in alle größeren bayerischen Seen gelangt war. Sie besetzte nicht 

nur alles Hartsubstrat des Litorals bis in größte Tiefen, sondern mit Vorliebe auch die Siphons 

der einheimischen Großmuscheln, um in deren Atemwasser bequem alles Fressbare 

herauszufiltern und sie dadurch zu Tode zu bringen. Muschelkartierungen im Chiemsee im Jahr 

1995 ergaben dann aber, dass wesentliches Moment für das Absterben der vormals so 

überreichen Großmuschelbestände in den Seen gar nicht Dreissena gewesen sein konnte, sondern 

die Ringkanalisationen und die chemischen Stufen der Kläranlagen: Die Muscheln waren gut 

zehn Jahre nach Beginn der jeweiligen „Seenreinhaltungs- maßnahme“ schlicht verhungert. 

 

Schwebstoffe 

Wer je in den letzten dreißig Jahren mit einem Planktonnetz auf einem der bayerischen 

Voralpenseen unterwegs war, um Futter für Renken- oder Äschensetzlinge zu holen, hat 

miterlebt, wie immer weniger Daphnien und Copepoden zu fangen waren. Das Netz war aber 

nicht wirklich leer, sondern gefüllt mit einer schleimigen Masse, die seine Poren verstopfte: 

Kieselalgen, Zusammenballungen von Kieselalgen, die es in diesen Mengen früher nicht gegeben 

hatte. 

Diese Algen verstopften nicht nur das feine Planktonnetz, sondern belegten – und belegen – in 

Windeseile die nur Bruchteile von Millimetern starken Perlonfäden der ausgelegten 

Genossenschaftsnetze, bilden graubraune Kolonien, machen sie sichtig, starr wie eine Wand und 

damit unfängig; beim Herausnehmen sind sie zentnerschwer und nur mit großem Aufwand 

wieder zu reinigen. An ein wochenlanges Stehenlassen eines verankerten Schwebsatzes, wie dies 

früher geübt werden konnte, ist nicht mehr zu denken. Spätestens am dritten Tag geht der Fang 

gegen Null. 

Wie das? Hieß es nicht, die Seen seien so sauber wie nie zuvor, ihre Sichtigkeit besser denn je? 

In ihnen schwebt im Gefolge der „Reinhaltungsprogramme“ nicht viel weniger Phytoplankton, 

sondern ein anderes. Es braucht kaum Phospor zu seiner Entwicklung, sondern nutzt das 

überreich vorhandene, im Wasser gelöste Siliziumdioxid. Die Kieselalgen haben keine 

ernsthaften Konkurrenten mehr und vermehren sich demzufolge – bei gegebener Nährstoffzufuhr 

– so stürmisch wie nie zuvor. Bedauerlicherweise zählen sie nicht zur Leibspeise der 

Wasserflöhe: Vermöge des in ihren Körperhüllen ausgefällten Siliziumdioxids tragen die 

Kieselalgen einen für das Zooplankton fast 

unverdaulichen Schutzpanzer mit sich herum.  

 

Und die Pflanzen? 

Noch in den 1980er Jahren wuchsen die 

Wasserpflanzen in unseren Seen an manchen Stellen 

so dicht, dass das Mähboot  oder auch „Seekuh“ 

permanent im Einstz war. Heute ist der 

Pflanzenwuchs so schütter geworden, dass es den 

Wasservögeln ohne weiteres gelingt, damit fertig zu 

werden. 

Für die Wasserwirtschaft waren damals wie heute 

Unterwasserpflanzen unerwünschte 

„Nährstoffzeiger“. Bei aufwändigen Kartierungen, 

die von Forschungstauchern an voralpinen Seen 

durchgeführt worden waren, wurden alle „kritischen 

Punkte“ ermittelt, Stellen, an denen besonders 

reicher Bewuchs auf dem Gewässerboden 

anzutreffen war, und nach den Ursachen für dieses 

Wachstum gesucht. Wenn möglich eliminierte man  

 

 

Widerspenstiger Edelkrebs in einem 

Baggersee 

Characeenwüste im Würmsee 
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die Quellen, aus denen die Nahrung für das unerwünschte „Gestrüpp“ stammten. 

 

Ganz anders die Sichtweise beim Schilf. Dass auch diesem einmal die Nährstoffe ausgehen 

würden, bedachte offenbar niemand; man machte und macht für sein allmähliches Verschwinden 

Hochwasserereignisse, Wassersportler und die Wasservögel verantwortlich, baut Zäune um 

schütter gewordene Bestände in der Hoffnung, sie hielten hungrige Gänse, Blesshühner und 

Schwäne davon ab, gegebenenfalls nachwachsende, junge Triebe abzurupfen. 

 

Wasserwirtschaftliche Zielvorstellungen 

Die von der Wasserwirtschaft allfällig angebotenen Messwerte suggerieren einen immergleichen 

Phosphorgehalt des Seewassers, der sich lediglich im Verlauf der Jahrzehnte geändert habe – bis 

in die 1970er Jahre stürmisch zunehmend, dann wieder ebenso drastisch sinkend. Auf Anfrage, 

ob denn die stets bei Niedrigwasser und Trockenwetter gemessenen Werte nicht innerhalb eines 

Jahreszyklus gewissen Schwankungen unterworfen seien, bekam man bislang immer mitgeteilt, 

die angebotenen Werte seien verbindlich; der Phosphoreintrag bei einem Hochwasser sei nicht 

messbar, nicht abschätzbar und wenn doch, dann zu vernachlässigen, denn er sei immer an die 

Sedimente gebunden und löse sich nicht. 

Sonderbar. Die Renkenbestände des Ammersees, des Chiemsees, des Tegernsees und des 

Würmsees lieben diese Hochwässer, vor allem dann, wenn sie langanhaltend sind und im 

Frühsommer erfolgen. Sie wachsen danach ziemlich rasch in die weiten Maschen hinein, und 

manchmal scheint es für einen Moment wie früher. Es kann also nicht alles nur Mineral sein, was 

die hochwasserführenden Zuflüsse in den See spedieren. Es muss auch etwas enthalten sein, das 

der Primär- und der Sekundärproduktion frommt.  

Glaubt man den Beteuerungen der 

Wasserwirtschaft, dann sind die biologisch 

produktivsten und fischereibiologisch artenreichsten 

Gewässer jene, in denen es gar keine Nährstoffe 

mehr gibt; die „künstliche Düngung“ (sic!) 

degradiere „natürliche Seen zu einer Fischzucht“ 

(„Wie Nährstoffe Gewässer verändern“, Eawag-

News 72/Juni 2012). Man hält krampfhaft an den 

Formulierungen einer „Internationalen 

Gewässerschutzkommission“ fest, in der es wolkig 

heißt: “Ziel des Gewässerschutzes ist es, den (Boden)see in einem langfristig stabilen 

ökologischen Zustand mit dem für den See typischen Tier- und Pflanzenarten zu erhalten. Dieses 

Ökosystem stellt sich bei den von der Natur vorgegebenen oligotrophen Zustand mit wenig 

Phosphor, guter Sauerstoffversorgung über dem Seegrund und möglichst geringer anthropogener 

Schadstoffbelastung ein.“ (IGKB, Faktenblatt „Phosphor im Bodensee“, Stand Juni 2013). 

Mit dieser Formulierung wäre auch als Fisch und als Fischer zu leben, wenn man sich darauf 

einigen könnte, was „wenig Phosphor“ denn eigentlich ist. Wenn es so wenig wird, dass Arten zu 

darben und zu verschwinden beginnen und wenn demgegenüber die Spanne zwischen dem 

Trockenwetter-Phosphoreintrag und jenem bei Hochwasserereignissen immer größer und 

unnatürlicher wird, dann haben die Wasserwirtschaft und ihre Kommissionen ihren eigentlichen 

Auftrag missverstanden und ihre Aufgaben nicht erfüllt. 

Als in den 1990er Jahren „Gewässerentwicklungspläne“ für die oberbayerischen Seen erdacht 

und später als „Gewässerentwicklungskonzepte“ verkauft wurden, hieß das Leitbild des 

angestrebten See-Gesamtzustandes zu Beginn noch „Gewässer minus Mensch“. Eine solche 

Kernaussage hatte natürlich sofort den Protest der Seeanlieger, der Fischer, der Segler, der 

Naherholer, aber auch der Kirche und der Philosophen zur Folge. Sie wurde alsbald an den Text 

des aktuell gültigen Wasserhaushaltsgesetzes angepasst, in dem es in § 6 Absatz 1 unter anderem 

wörtlich heißt: 

 

 

Am Gestrüpp haftende Schied-Eier 
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„Die Gewässer sind nachhaltig zu bewirtschaften, insbesondere mit dem Ziel, 

1. ihre Funktions- und Leistungsfähigkeit als Bestandteil des Naturhaushalts und als Lebensraum 

für Tiere und Pflanzen zu erhalten und zu verbessern, insbesondere durch Schutz vor nachteiligen 

Veränderungen von Gewässereigenschaften, 

2. Beeinträchtigungen auch im Hinblick auf den Wasserhaushalt der direkt von den Gewässern 

abhängenden Landökosysteme und Feuchtgebiete zu vermeiden und unvermeidbare, nicht nur 

geringfügige Beeinträchtigungen so weit wie möglich auszugleichen.“ 

Nichts anderes verlangt die Fischerei aus wohlverstandener ökologischer Gesamtsicht von der 

Wasserwirtschaft. Die Behörde hat sich nicht an fiktiven Idealzuständen zu orientieren, die sie 

sich selbst vorgibt und ohne Rücksicht auf die beschriebenen Kollateralschäden zu erreichen 

sucht, sondern wesentlich auch daran, was in einem Gewässer tatsächlich nachhaltig leben kann 

und leben will. Der Idealzustand ist weder die öde Wasserwüste noch der überdüngte Tümpel: Es 

gibt für jeden See ein goldenes Mittel! 

Damit wären wir wieder am 

Anfang des Aufsatzes angelangt. 

Fische und Fischerei galten der 

Wasserwirtschaft eher als 

Störfaktor, die der 

energiewirtschaftlichen Nutzung 

der Flüsse und Seen, den 

Hochwasserfreilegungen, den 

Flurbereinigungen und der 

Gewässerunterhaltung 

entgegenstanden und 

entgegenstehen. Amtliche 

Fischereisachverständige wurden 

nie als gleichberechtigte Partner 

angesehen, ganz im Gegenteil – 

man war lange Jahre bemüht, sie 

tunlichst aus heiklen 

Wasserrechtsverfahren 

herauszuhalten und wenn, sie 

dann nur so zu beteiligen, dass sie 

keinen großen Einfluss haben 

konnten.  

Die Fische und die Fischerei 

wurden nicht gefragt, als die 

Wasserbauverwaltungen des 19. 

Jahrhunderts die Weichen in die 

Seeneutrophierung stellten, denn 

sie wären höchst lästig gewesen. 

Jetzt, beim übereifrigen 

Zurückdrehen des Rades, fragt 

man sie wieder nicht. Fische und 

Fischer müssen sich selbst zu 

Wort melden und auf Missstände 

hinweisen, die von den plötzlichen Befürwortern der „reinen Leere“ geflissentlich übersehen 

werden.  

 

Dr. med. vet. P. Wißmath, Fischereidirektor a. D. 

Fassung von Reto Leuch gekürzt.  
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Bachforellenbesatz, wie weiter? 

Vor 10 Jahren hat der Kanton Thurgau die Pachtvereine an Sitter und Thur aus der Besatzpflicht 

von Bachforelle und Äsche entlassen. Leider wurde die Massnahme nicht wegen einer 

„Überbevölkerung“ erlassen, sondern basierend auf einer wissenschaftlichen Untersuchung. 

Diese Untersuchung hielt einige besorgniserregende Fakten fest: 

 

 Die Sommertemperaturen in Thur und Sitter sind für Salmoniden viel zu hoch (bis 28 

Grad Celsius) 

 PKD (Polycystic Kidney Disease, Nierenkrankheit) wurde auch bei Bachforellen im 

Thurgau festgestellt 

 Eine Naturverlaichung findet kaum oder nicht mehr satt 

 Besatzmassnahmen zeigen keine Wirkung 

 

Die meisten Fischereivereine besetzten aber trotz Beendigung der Besatzpflicht weiterhin auf 

freiwilliger Basis. Ohne diesen Besatz wäre die Bachforelle in der Thur und Sitter bereits 

ausgestorben. Aber woher stammte eigentlich dieses Besatzmaterial? Stammten die eingesetzten 

Brütlinge, Sömmerlinge und Jährlinge genetisch aus dem Besatzgewässer, wie es die 

Wissenschaft schon seit Jahren fordert? Oder stammten die Elterntiere aus ganz anderen 

Gewässersystemen? 

Bis vor wenigen Jahren gab es für Bachforellen tatsächlich kein Besatzmaterial, das genetisch an 

die  Thur bzw. die Sitter angepasst war.  

 

Einigen Enthusiasten geisterte aber schon lange die Idee einer Zuchtanlage für einen lokalen 

Bachforellenstamm im Kopf herum. Im Jahr 2009 war es dann soweit. Der Verein „pro fario“ 

wurde aus der Taufe 

gehoben. Er hat sich 

den Erhalt und die 

Wiederansiedlung 

einer lokalen 

Bachforellen-Rasse 

auf die Fahne 

geschrieben. Durch 

den Besatz mit einer 

lokalen, angepassten 

Rasse hoffen die 

Vereinsmitglieder 

den Bestandes-

miedergang der 

Bachforelle stoppen 

zu können. 

 

 

 

Im ersten Jahr wurde mit erheblichem zeitlichem und finanziellem Aufwand eine bestehende, 

private Hälterungsanlage modernisiert und erweitert. Im Herbst / Winter des gleichen Jahres 

wurden dann laichreife Bachforellen im Raum Bischofszell / Hauptwil gesucht. Einige wenige 

adulte Tiere konnten gefangen und gestreift werden. Basierend auf diesen ersten 2‘000 

befruchteten Eiern, wurde mit Hilfe des Kantons und den Fischereiaufsehern M. Grünenfelder 

und M. Zellweger die Basis für einen Muttertierstamm gelegt. 

 

 

 

Abbildung 1 : Streifen eines grossen Rogners 
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Trotz Rückschlägen (Wandalenakte, Krankheiten) ist es dem Verein „pro fario“ gelungen, eine 

funktionierende Bachforellenzucht aufzubauen. Die Anlage beheimatet aktuell gut 300 adulte 

Bachforellen, die jährlich in den Monaten Dezember und Januar gestreift werden. In den letzten 

beiden Jahren wurden jeweils 

über 100‘000 Eier gestreift und in 

der Fischbrutanstalt Ermatingen 

durch den Kanton erbrütet. Die 

so gewonnen Bachforellen - 

Brütlinge werden durch die 

Thurgauer Jagd- und 

Fischereiverwaltung an 

interessierte Fischereivereine 

verkauft. 

Seit einigen Jahren wird auch 

eine intensive und erfolgreiche 

Zusammenarbeit mit der 

Zuchtanlage des FV Thur 

(Mühlau, SG) gepflegt. Zwischen 

diesen beiden Anlagen werden 

auch Brütlinge ausgetauscht, um 

die genetische Vielfalt zu 

erhöhen. 

 

Der Betrieb der Anlage wird 

heute vor allem durch Peter Nater 

gewährleistet. Er wird durch 

seinen Sohn Marco und die 

Mitglieder von „pro fario“ 

unterstützt. Die Anlage muss 

täglich überprüft und gewartet 

werden, wobei Sauberkeit ein 

absolutes MUSS ist.  

In den nächsten Jahren versucht 

der Verein seine Kapazität soweit 

zur erhöhen, dass der Bedarf an 

Bachforellenbesatz im Kanton 

Thurgau zu 100% aus seiner 

Anlage gedeckt werden kann. 

 

Der Thurgauer Fischereiverband wünscht dem Verein „pro Fario“ auf alles Gute und weiterhin 

viel Beharrlichkeit! 

 

Petri-Heil 

Christoph Maurer 

Präsident a.i.  

Thurgauer Fischereiverband 

 

  

Abbildung 2 ; Marco Nater beim Prüfen 
der Laichreife 
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Schweizer Jungfischermeisterschaften 2015 
 

Am 13./14. Juni 2015 findet bereits zum dritten Mal die Schweizer Jungfischermeisterschaft 

unter dem Patronat des Schweizerischen Fischerei-Verbandes SFV statt.  

 

Die Jungfischermeisterschaften finden alle 2 Jahre statt und haben primär das Ziel, die 

Jungfischer in der Schweiz zu fördern. Neben dem eigentlichen „Wettkampf“, an dem das eigene 

Wissen getestet werden kann, bietet die Veranstaltung auch diverse zusätzliche Angebote: 

- Verschiedene Einblicke in die Vielfalt der Fischerei 

- Ausprobieren von verschiedenen Fischereitechniken 

- Fischen an einem Altarm der Rhone 

- Gedankenaustausch mit anderen Jungfischern 

- Lagerfeuer 

 

Mehr Informationen findet ihr auf:  www.jungfischermeisterschaft.ch 

 

Das Programm und die Disziplinen an der Jungfischermeisterschaften sind vielfältig. Es gilt 

deshalb die Jungfischer gut auf darauf vorzubereiten. Das Ziel ist die Jungfischermeisterschaft. 

Das Nebenprodukt sind aktive, gut ausgebildete Jungfischer, welche bereits in jungen Jahren mit 

einem Fischereiverein in Kontakt gelangen. 

 

 

 

 

Samuel Gründler 

Verantwortlicher Jungfischer beim FVS 

Mitglied GL Schweizerischer Fischerei-

Verband (SFV) 
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Vorstandsmitglieder stellen „ihre“ Gewässer vor 

Daniel Kälin (Kassier) und der Rütiweiher 

Daniel Kälin ist seit einigen Jahren Kassier des Thurgauer 

Fischereiverbandes und fischt unter anderem im Rütiweiher. 

Der Rütiweiher ist der 4. Weiher der fünf Hauptwiler Weiher. 

Die Weiher wurden im 15. Jahrhundert vom Bischofszeller 

Pelagiusstift künstlich angelegt und dienten der Fischzucht. 

Später wurden sie durch die Textilindustrie (Wasserkraft) 

genutzt. Sie stehen heute unter Naturschutz (Flachmoore von 

nationaler Bedeutung) und sind Bestandteil eines 

Naherholungsgebietes. 

 

Wie viele Fischer fischen aktuell am Rütiweiher? 

Wir sind fünf Fischer, die ihrem Hobby an diesem schönen 

Weiher nachgegen dürfen. 

 

Welche Fischarten werden gefangen? 

Im Weiher werden regelmässig Hechte, Egli, Schleien und 

Karpfen gefangen. Als Beifang gehen diverse Weissfischarten 

an den Haken. Als Besonderheit kommen im Weiher noch die 

streng geschützten Flusskrebse vor.  

Da die Naturverleichung im Rütiweiher funktioniert, werden aktuell keine Besatzmassnahmen 

vorgenommen. 

 

 

Welche Fangmethoden kommen hauptsächlich zum Einsatz? 

Auf die Raubfische Hecht und Egli 

wird mehrheitlich mit diversen 

Kunstködern geangelt. Je nach 

Jahreszeit kommt auch ein toter 

Köderfisch am System zum Einsatz. 

Wobei bei dieser Angeltechnik 

streng darauf geachtet wird, dass der 

Köderfisch selber aus dem Weiher 

stammt und nicht aus einem fremden 

Gewässersystem. 

 Die Schleie versuchen wir mit einem 

Wurm auf die Schuppen zu legen 

und beim Karpfen kommen die 

bewährten Boilies zum Einsatz. 

 

Wo fischst Du sonst noch und hast Du nach Zeit für andere Hobbies? 

Ich fische noch am dritten Hauptwiler Weiher (Horbacherweiher) und bin auch noch Mitglied im 

Fischereiverein Sitter I. Des Weiteren mache ich beim Projekt „pro fario“ mit und bin seit ca. 

zwei Jahren begeisterter Jäger. 

 

Im Namen des Thurgauer Fischereiverbandes : Vielen Dank und weiterhin Petri-Heil bzw. 

Waidmanns-Heil.  

Daniel Kälin 

Rütiweiher im "Winterschlaf" 

http://www.fischer-thurgau.ch/
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Weissfisch süsssauer 
 

Weisse werden üblicherweise nicht so gerne genossen, weil sie so viele Gräten haben. Mariniert 

man sie aber mit Essig, so sorgt die Säure dafür, dass man die Gräten einfach mitessen kann und 

kaum spürt. Allerdings dürfen die Weissfische nicht zu lange in der Marinade liegen, sonst 

zersetzt die Säure nicht nur die Gräten, sondern gleich den ganzen Fisch. 

 

Zutaten für 4 Portionen  

12 (kleinere) Weissfische 

4 Zwiebeln 

4 Lorbeerblätter 

12 Wacholderbeeren 

1 EL Pfferkörner 

1 EL Senfkörner 

Essig nach Bedarf  

Kristallzucker 

Salz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zubereitung 

Geschuppte und ausgenommene Fische möglichst sauber filetieren (Haut belassen oder 

abziehen). Zwiebeln schälen und fein hobeln. In einem Kochtopf Essig und Wasser im Verhältnis 

1:1 mischen. Zwiebeln, Lorbeerblätter, Wacholderbeeren, Pfefferkörner, Senfkörner, 

Kristallzucker und Salz dazugeben und alles einmal aufkochen lassen. Marinade abschmecken – 

sie sollte angenehm süss-säuerlich schmecken – und auskühlen lassen. 

Weissfische in ein mit Zwiebeln (von der Marinade) ausgelegtes, säurefestes Geschirr (mit 

Deckel) legen und mit Zwiebeln bedecken. So viel Sud darüber giessen, dass alles gut bedeckt ist. 

Form verschliessen und kalt stellen. Nach etwa 3 Tagen sind die Fische zum Verzehr fertig. Dazu 

reicht man frisches Bauernbrot oder herzhafte Bratkartoffeln. 

Tipps 

Wenn Sie die Filets mit einem Stück Delikatessgurke belegen, zusammenrollen und mit 

Zahnstochern fixieren, erhalten Sie ein Art Rollmops. Ich serviere diese Weissfische zusammen 

mit Aquavit, Wodka oder einem sehr guten Wacholderschnaps. 

 

Rezeptquelle: 

Fischkochbuch 

von Gerd Wolfgang Sievers 

ISBN 978-3-7084-0377-9 
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Gewässeröffnung im Kanton Thurgau 
 

Fotogalerie von Markus Grünenfelder 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jährlich werden im Kanton Thurgau Gewässer neu geöffnet.  

 

In den beiden oberen Bildern handelt es sich um den Bitzigraben bei Horgenbach in der 

Gemeinde Frauenfeld. Dieser wurde 2013 auf ca. 300 Metern neu geöffnet. 

 

 

 

 

Dieser Bach mit Wald entstand 2014 in Frauenfeld im 

Zusammenhang mit dem Bau des Murgauenparks. 

"Bubenwäldlibach" 
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Der Frühling ist da, die FORELLEN haben gelaicht und warten nun auf 

verschiedene Leckerbissen. 

 

Wir führen Marken wie MEPS-BRAUEN und MIRASPINNER sowie 

ILLEX oder MIRASHADWOBBLER aber auch EIGENBAU-

STREAMER und NYMPHEN. 

 

Für die HECHTE haben wir alt bewährte und neue Köder von 

CASTAIC-SAVAGELINE THRUTROUT-PIKE und 

PIKEHUNTER WOBBLER. 

 

Eine erfolgreiche Saison wünscht euch 

 

CHARLY und MARIUS 
 

www.fischerei-bedarf.ch 
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FLIEGENFISCHERKURS  Vol. 4 
für Anfänger und Fortgeschrittene 

03. Mai 2015 in STEIN AM RHEIN 

Bereits zum 4. Mal: Einführung in die Kunst des 

Fliegenwerfens, Verfeinern der Wurftechnik, 

Philosophieren über’s Fischen und vieles mehr!  

Mit Fredi Illien von der Fliegenfischerschule 

Graubünden, Marco Pegoraro, Ruedi Schmid 

und Dani Frey und weiteren Helfern.  

Programm: 

8:30h  Warm-Up mit Kaffee und Gipfeli 

9.00h  Werfen auf der Wiese  

12.00h  Mittagessen 

13.30h  Individuell (Trick-, Wasserwürfe) 

16:30h  Ende der Veranstaltung 

Organisatorisches: 

Kursgebühr Fr. 100.- resp. Fr. 40.- für 

Jungfischer. Leihgerät auf Anfrage verfügbar. 
 

In der Kursgebühr inklusive: 

 Fliegenfischer-Werferkurs (max. 4-5 

Personen pro Instruktor) 

 Kaffee & Gipfeli 

 Mittagessen mit Getränk 

Anmeldung: 

Es ist eine schriftliche Anmeldung erforderlich. 

Die Plätze sind begrenzt! Ein Teil der Kursplätze 

ist für Jungfischer reserviert. 
 

Samuel Gründler 

Fischerhäuserstrasse 34 

8200 Schaffhausen 

info@echo-rods.ch 

079 701 35 39 

Veranstalter:   

                     

www.echo-rods.ch 
Onlineshop 

Fliegenruten mit lebenslanger Garantie! 

http://www.fischer-thurgau.ch/
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